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      Ich wusste, dass ich gefährlich nahe daran war, eine Grenze zu überschreiten. Ich sollte sie nicht berühren: den kaum volljährigen, unschuldigen Engel, der meine Aufmerksamkeit vom ersten Moment an auf sich gezogen hatte, als ihre schönen blauen Augen meine trafen.

      Ashlyn. Sie hatte keine Verbindung zu meiner dunklen Welt. Es war selbstsüchtig und leichtsinnig von mir, ihr nahe zu kommen.

      Aber als sie sich auf mich zubewegte, als würde sie von derselben magnetischen Anziehungskraft angezogen, die mich seit Wochen verführt und gequält hatte, war es fast unmöglich, ihr zu widerstehen.

      Ich hätte weggehen sollen. Ich hätte sie ignorieren sollen, sie zurückweisen sollen. Ihren Stolz jetzt zu verletzen, könnte sie vor blauen Flecken auf ihrer makellosen, hellen Haut in der Zukunft bewahren.

      Meine Fäuste krampften sich zusammen, als das grausame Bild von ihr unter Schmerzen in meinem Kopf auftauchte. Jede Verbindung mit mir könnte sie in Gefahr bringen. Wenn mich jemand aus meinem früheren Leben aufspürte, würde man es auf sie abgesehen haben, um mich zu finden. Um mich zu bestrafen.

      Ich hatte mich danach gesehnt, die wunderschöne, kurvige Brünette zu erobern, seit sie mich von der anderen Seite der schäbigen Bar, in der ich arbeitete, angelächelt hatte. Der Ort war eine Spelunke, aber College-Studenten kamen nicht wegen anspruchsvoller Cocktails hierher; dem Besitzer war es egal, ob seine Kunden minderjährig waren und es machte ihm nichts aus, mich unter dem Tisch bar zu bezahlen. Ich hatte mir diesen Job ausgesucht, weil er mir Anonymität erlaubte. Es gab keine offiziellen Aufzeichnungen über meine Beschäftigung, keine digitale Spur, die meinen Aufenthaltsort verraten hätte. Keiner konnte mich hier finden. Weder meine brutalen Verbündeten noch meine sadistischen Feinde.

      Wenn ich ein guter Mann wäre, würde ich Ashlyn vor dem Übel meiner düsteren Welt bewahren, einer Welt, die jemand wie sie – mit ihrem hübschen, bezaubernden Leben – nie verstehen würde.

      Ich hatte mir vorgenommen, diese Welt in meine Vergangenheit zu verbannen, aber das bedeutete nicht, dass mich diese nicht jederzeit wieder einholen konnte. Ich war auf der Flucht, höchstwahrscheinlich wurde ich von meiner sogenannten Familie gejagt.

      Doch sie waren die geringste meiner Sorgen. Wenn die Feinde meiner Familie mich aufspüren würden, wäre jeder, der mir nahesteht, in Gefahr.

      Ich wollte das nicht für Ashlyn. Aber jedes Mal, wenn sie die Bar betrat, wurde mein Verlangen nach ihr größer. Sie war umwerfend, aber es war nicht nur ihre Schönheit, die mich in ihren Bann zog. Während unserer kurzen Begegnungen erröteten ihre Wangen in den schönsten Rosatönen und ihre langen Wimpern senkten sich, um das Verlangen zu verbergen, das ihre Augen verdunkelte.

      Sie war sanft, süß und schüchtern – all die weiblichen Eigenschaften, die die perversesten Aspekte meiner Natur ansprachen.

      Zu Hause war ich es gewohnt, zu bekommen, was ich wollte. Meine Familie hatte mehr Geld, als wir jemals ausgeben konnten und die Frauen waren begierig, in mein Bett zu steigen. Sie wurden von meinem Reichtum und meiner Macht angezogen.

      Das hatte mich noch nie gestört. Ich hatte noch nie wirklich darüber nachgedacht.

      Bis Ashlyn mich mit purem Verlangen ansah. Mich. Nicht einen obszön reichen Erben, der sie mit teuren Geschenken überhäufen könnte. Ashlyn hatte keine Hintergedanken, mich zu wollen. Das war einfache, animalische Anziehung. Es war ein verlockender Blick auf das Leben, nach dem ich mich sehnte – eines, das ganz gewöhnlich war, unberührt von Gewalt und bösartigen Machtspielen.

      Ein Leben, in dem ich kein unschuldiges Blut an meinen Händen hatte.

      Aber selbst, als ich die unmögliche Fantasie hatte, mit ihr auszugehen, als wäre ich ein normaler Mann mit einer unscheinbaren Vergangenheit, wusste ich, dass es nichts Gewöhnliches an der Intensität unserer Verbindung gab. Diese Art von brennender, verzehrender Chemie war selten. Stärker als alles, was ich je zuvor empfunden hatte.

      In den langen Wochen der Selbstverleugnung war sie so viel mehr geworden als eine schöne Frau, die ich unbedingt für mich beanspruchen wollte. Ich hatte sie in meinen Gedanken auf ein Podest gestellt – den perfekten, süßen Engel mit dem perfekten, süßen Leben. Ich beneidete sie und sehnte mich gleichzeitig nach ihr. Wenn ich sie berühren könnte, sie schmecken könnte, könnte ich vielleicht so tun, als könnte diese Art von Leben meines sein, nur für einen Moment.

      Ich wusste, dass ich Gift für sie war, aber ich war mir nicht sicher, wie lange ich meine dunkelsten, hungrigsten Triebe noch zurückhalten konnte.

    

  


  
    
      
        
          
            
Kapitel Zwei


          

          
            ASHLYN

          

        

      

    

    
      Mein Magen machte eine lustige kleine Drehung, als mich sein Blick traf. Obwohl die Bar mit berauschten Studenten überfüllt war, verblassten die Geräusche aus weiblichem Lachen und Hip-Hop-Musik für mich. Das Phänomen war mir vertraut und ich fand es süchtig machend. Ich fand diese Momente mit ihm süchtig machend. Sein eingebildetes, schiefes Lächeln ließ mein Herz rasen und mein Blut heiß werden.

      Ich lehnte mich an die Theke, die mich von Joseph trennte, und mein Körper wiegte sich zu seinem, ohne dass ich bewusst darüber nachdachte. Wir hatten nur den kürzesten Körperkontakt ausgetauscht, als er mir ein Freigetränk in die Hand drückte und seine langen Finger über die meinen strichen.

      Ich war schwer in den atemberaubenden Barkeeper verknallt, aber das waren auch die meisten anderen Frauen, die die Spelunke besuchten. Dort war es leicht, als Minderjährige bedient zu werden. Obwohl ich normalerweise nicht diejenige war, die mit den Wimpern klimpert und sich ihren Weg zu kostenlosen Drinks bahnt, war die Verbindung, die ich zu Joseph spürte, elektrisch. Ich verhielt mich nicht absichtlich schüchtern, ich konnte einfach der Chemie zwischen uns nicht standhalten.

      Und obwohl er immer verweilte, wenn er mir ein Getränk servierte, mit diesem herzzerreißenden Lächeln und diesen tanzenden aquamarinfarbenen Augen, konnte ich nicht sagen, ob die Anziehung beiderseitig war. Wahrscheinlich flirtete er mit den meisten Mädchen in der Bar. Immerhin versuchte er, Trinkgeld zu bekommen.

      „Dasselbe wie immer, Ashlyn?“ Seine samtige Stimme umschmeichelte meinen Namen, wummerte tiefer als der schwere Bass, der durch die Bar pulsierte.

      „Ähm, ja, bitte“, hauchte ich. Ich war alles andere als souverän, aber ich konnte nicht anders, als heiß und aufgeregt zu werden, als er mich mit seinem intensiven, tiefblauen Blick einfing. Mit seinen dunklen Wimpern und dem sinnlichen Mund hätten seine Züge fast feminin wirken können. Aber die scharfe Linie seines stoppelbedeckten Kiefers und die definierten Wangenknochen waren entschieden männlich. Sein schwarzes Haar kräuselte sich leicht um sein gemeißeltes Gesicht. Ich sehnte mich danach, mit den Fingern hindurchzufahren, um zu sehen, ob es so dicht und weich war, wie es schien.

      Seine Augen lösten sich schließlich von meinen, als er einen kleinen Plastikbecher mit Eis füllte, eine großzügige Menge Wodka eingoss und mit Cranberrysaft auffüllte. Ich sog den Atem ein, als er mich aus seinem Blick entließ und mein eigener hungriger Blick wanderte nach unten, als ich die Art und Weise bewunderte, wie sich seine Muskeln unter seinem unanständig engen schwarzen T-Shirt wölbten und spannten.

      Meine Zunge schoss heraus, um meine Lippen zu befeuchten. Ich spürte, wie sich seine Augen erneut in mich brannten und mir wurde klar, dass er meine lüsterne Reaktion auf ihn bemerkt hatte. Meine Wangen erröteten und ich starrte auf die hochglanzpolierte Thekenplatte.

      Er stellte das Getränk vor mir ab, aber er wich nicht zurück. Seine Hand verweilte auf dem Glas und wartete darauf, dass ich es nahm. Ich blickte zu ihm auf und fragte mich zum hundertsten Mal, ob hinter seinem flirtendem Verhalten mehr steckte als der Wunsch nach einem Trinkgeld.

      Als ich nach dem Getränk griff, zitterten meine Finger in Erwartung des körperlichen Kontakts. Als sich meine Hand um das gekühlte Glas schloss, schob er seine Finger zwischen meine. Das leichte Gleiten seiner schwieligen Hand ließ meine Haut kribbeln und ich unterdrückte einen Schauder.

      „Hey, bist du fertig?“ Eine genervte, weibliche Stimme ertönte von hinten.

      Ich entfernte mich ruckartig von Joseph, der Moment war vorbei. Ich warf einen Fünf-Euro-Schein in das Trinkgeldglas, bevor ich davonstürmte und fast mein Getränk verschüttete, als ich mich beeilte, Abstand zwischen uns zu bringen.

      Ich schlängelte mich durch die Menge und kehrte zu Jayme zurück. Meine beste Freundin lehnte an einem hohen Tisch in der hinteren Ecke und grinste mich an. Mein Körper brannte noch immer vor Kummer und etwas Dunklerem, das ich lieber ignorierte. Ich konnte ihren funkelnden grünen Augen kaum begegnen.

      Sie warf ihr langes blondes Haar über die Schulter und sprach mich kühl an. „Also, wo ist mein Drink?“

      So ein Mist.

      Ich war durch die hilflose Reaktion meines Körpers auf Joseph so abgelenkt gewesen, dass ich vergessen hatte, auch für meine Freundin einen Wodka-Cranberry zu holen.

      „Tut mir leid“, murmelte ich. „Ich, ähm, wurde abgelenkt.“

      „Natürlich wurdest du das. Hottie McHotstuff hat dich praktisch fünf Minuten lang mit den Augen gevögelt. Wann schlägst du endlich zu, Mädchen?“

      Ich schüttelte den Kopf. Jayme mochte völlig selbstbewusst sein, wenn es darum ging, Männer zu umgarnen – verschiedene Typen gingen regelmäßig in unserer Wohnung ein und aus –, aber ich war eher zurückhaltend. Nun, um ehrlich zu sein, war ich schüchtern. Und misstrauisch, nachdem ich letztes Jahr von meinem Freund betrogen wurde. Ich war, wie Jayme es nannte, eine Dauermonogamistin. Ich vertraute nicht leicht, aber wenn ich mich endlich jemandem öffnete, gab ich alles.

      Dass Jimmy mich betrogen hatte, warf mich in Sachen Vertrauensproblemen noch weiter zurück.

      „Du bist verrückt, dass du dir das nicht nimmst“, erklärte Jayme. „Du weißt, dass Joseph mit dir nach Hause kommen würde, wenn du ihn einlädst. Lass uns bis zum Schluss bleiben und dann kannst du deinen Zug machen.“

      Ich rollte mit den Augen. „Du weißt, dass das nicht passieren wird. Ich wünschte, du würdest mich nicht damit aufziehen.“

      Sie hielt ihre Hände hoch, um Reue zu zeigen. „Ich will dich nicht ärgern. Ich versuche, dir etwas wohlverdiente Ablenkung zu verschaffen.“

      Ich stieß einen Seufzer aus. Ich konnte nicht so viel riskieren, vor allem, wenn ich eine Ablehnung befürchtete. Jayme schien sicher zu sein, dass meine Einladung angenommen werden würde, aber ich war mir nicht so sicher. Ich war immer noch nicht davon überzeugt, dass Joseph wirklich an mir interessiert war.

      Sie machte eine kleine winkende Bewegung, um das Thema zu wechseln. „Okay, dann lass uns mit einem leichteren Ziel anfangen. Du weißt, dass Stu in dich verknallt ist. Ihr habt euch letztes Wochenende auf der Hausparty geküsst. Er ist irgendwie ein ziemlicher Trottel, aber er ist heiß. Es ist ja nicht so, dass du ihn heiraten musst oder so.“ Sie grinste beim letzten Satz und neckte mich ein wenig.

      Mein Puls raste, aber nicht in der Art, wie wenn Joseph mich ansieht. Es war mehr eine spontane Reaktion. Als ich das letzte Mal mit Stu zusammen war, hatte er mich ständig mit einem geheimnisvollen Cocktail versorgt, der so stark war, dass meine Kehle bei jedem Schluck brannte. Ich wusste, dass er hochprozentig alkoholisch war, aber ich hatte es übertrieben, um meine Unsicherheit zu bekämpfen. Am Ende des Abends ließ ich meine Hüften kreisen, während ich wild tanzte und Stu kam auf mich zu. Ich hatte ihn in einem betrunkenen Rausch mitten auf der Party geküsst.

      Es sah mir nicht ähnlich, mich so zu verhalten und die Erinnerung daran war mir zutiefst peinlich. Jayme hatte recht. Es war schon eine Weile her, dass ich mit einem Mann intim geworden war und der Alkohol in meinem System hatte meine Hemmungen zu sehr gelockert.

      „Ich bin nicht stolz darauf“, sagte ich wahrheitsgemäß.

      „Also magst du ihn nicht?“

      Ich zuckte mit den Schultern. Stu war konventionell attraktiv, aber er ließ mein Herz nicht rasen.

      Jayme schenkte mir ein verschmitztes Lächeln. „Nun, du solltest dich lieber schnell entscheiden, denn er ist auf dem Weg hierher.“ Sie schob sich vom Tisch weg. „Ich hole mir ein Getränk. Ich bin bald wieder da. Vielleicht. Wahrscheinlich nicht. Hol ihn dir, Mädchen.“

      „Jayme“, sagte ich eindringlich. Sie grinste nur und schlüpfte in die Menge.

      „Hey, Ashlyn. Möchtest du einen Drink?“ Ich erkannte Stus Stimme hinter mir.

      Ich schloss für einen Moment die Augen und holte tief Luft, bevor ich mich ihm zuwandte. Ich schaffte ein höfliches Lächeln und hob mein volles Glas. „Ich habe noch genug“, versicherte ich ihm. „Aber danke.“

      „Der nächste geht auf mich.“ Er ließ ein breites, jungenhaftes Grinsen aufblitzen. Mit seinem dunkelblonden Haar und den tannengrünen Augen war Stu auf eine saubere, adrette Art süß. Er trug ein leicht formelles blaues Button-up-Hemd und Bootsschuhe, die eine lässige Country-Club-Atmosphäre ausstrahlten.

      Schick und vornehm war nicht mein üblicher Typ, aber er war unbestreitbar charmant.

      „Ich bin froh, dass ich dich heute Abend hier gefunden habe. Ich wollte dich schon lange etwas fragen“, sagte er und grinste immer noch dieses eingebildete Grinsen.

      „Ja?“ Ich schwankte auf meinen Füßen und meine Finger verschränkten sich zu einem unbewussten nervösen Tick. Wenn er mich zu sich nach Hause einladen wollte, musste ich mich mit der Peinlichkeit auseinandersetzen, ihn abzuweisen. Egal, wie lange es her war, dass ich mit einem Mann geschlafen hatte, ich war nicht an Gelegenheitssex interessiert.

      „Wir geben nächstes Wochenende eine Party im Fly-Clubhaus. Ich möchte, dass du mein Date bist.“ Sein Kinn kippte leicht nach oben, seine Haltung schwoll an vor Stolz und einem Hauch von Überheblichkeit.

      Das Fly-Clubhaus war einer der prestigeträchtigen, exklusiven Studentenclubs in Harvard. Es war irgendwie eine große Nummer, dass Stu Mitglied war. Und es war eine ziemlich große Sache für ihn, mich einzuladen, vor allem, da ich mich nicht wirklich in diesen Kreisen bewegte. Aufgrund meiner introvertierten Art war der Auswahlprozess für die Studentenclubs viel zu entmutigend, als dass ich ihn in Betracht gezogen hätte und ich nahm an, dass sie nicht Teil meiner Harvard-Erfahrung sein würden.

      Es wäre cool, das Clubhaus von innen zu sehen, aber Stu hat mich nicht nur gefragt, ob ich sein Date sein will. Es war eher so, als hätte er es bereits entschieden. Auch wenn diese Partys berüchtigt dekadent sein konnten, war ich nicht sehr beeindruckt von seiner Einstellung.

      „Oh“, antwortete ich und hielt ihn hin. Stus Verhalten brachte mich auf die Palme, aber ich war wirklich in Versuchung, auf die Party zu gehen.

      Seine Augenbrauen hoben sich und ein Mundwinkel verzog sich zu einem neckischen Lächeln. „Oh? Ist das ein Ja?“

      Eindeutig eingebildet. Aber da war ein Hauch von Unsicherheit in seinen Augen, der meine Irritation milderte. Er wollte genauso wenig von mir zurückgewiesen werden, wie ich von Joseph zurückgewiesen werden wollte. Wenigstens hatte Stu den Mut, mich um ein Date zu bitten – im Gegensatz zu mir, wenn es darum ging, einen Schritt auf Joseph zuzugehen.

      Ich lächelte ihn an. „Klar. Ich werde dein Date sein.“

      Auch wenn ich nicht romantisch an ihm interessiert war, würde es Spaß machen, sich schick anzuziehen und einen Einblick in das Clubhaus der Flys zu bekommen. Und wie Jayme schon sagte, ich musste ihn nicht heiraten. Es war nur ein Date, kein Versprechen für eine langfristige Beziehung.

      „Aber nur, wenn Jayme auch kommen kann“, fügte ich mit gespielter Selbstsicherheit hinzu. Nicht nur, dass ich meine beste Freundin als Angstpuffer brauchte, sie würde sich sogar noch mehr auf die Party freuen als ich.

      Stu erwiderte mein Lächeln mit einem triumphierenden Grinsen und sein Blick suchte nach Jayme. Als er sie erblickte, huschten seine Augen an ihrem Körper beurteilend auf und ab. „Auf jeden Fall. Auf der Gästeliste ist immer Platz für schöne Frauen.“

      Ich unterdrückte ein Stirnrunzeln. Mir gefiel der Gedanke nicht, dass Jayme und ich vielleicht nur deshalb eingeladen worden waren, weil die Jungs den Raum mit Frauen vollpacken wollten, um sie zu begaffen.

      Stus Grinsen wurde so intensiv, dass ich instinktiv zurückwich. Ich kämpfte gegen den aufkeimenden Verdacht an, dass die weiblichen Gäste nicht nur eingeladen wurden, um als Augenweide zu dienen. Wir waren Frischfleisch.

      So ist es nun mal, erinnerte ich mich. Die meisten Studenten wollten unbedingt an diesen Partys teilnehmen. Die Mitglieder konnten mit der Gästeliste so wählerisch sein, wie sie wollten. Wirklich, ich sollte mich geschmeichelt fühlen, dass Stu mich als sein Date mitnehmen wollte. Und es wäre tröstlich, Jayme dabei zu haben. Es war nett von Stu, sie so einfach miteinzubeziehen. War es das nicht?

      Er hob sein Bier, bewegte es an mein Glas und besiegelte unser versprochenes Date mit einem feierlichen „Prost“. Ich bemerkte, dass ich mehrere Sekunden lang nichts gesagt hatte, also nahm ich als Antwort hastig einen Schluck von meinem Getränk. Er leerte die Hälfte seines Biers in ein paar langen Schlucken, aber ich begnügte mich mit einem kleinen Schluck. Ich wollte nicht betrunken werden und wieder die Kontrolle verlieren.

      Stus beunruhigende Energie machte mich nervös und es wäre viel zu einfach, meinen Wodka hinunterzukippen, um meine wachsende Nervosität zu beruhigen. Ich wusste, dass meine Angst nicht rational war und ich wünschte, Jayme wäre an meiner Seite. Meine beste Freundin hat mich immer geerdet, wenn sie spürte, dass ich kurz davor war, in eine Abwärtsspirale zu geraten.

      Mein Blick huschte auf der Suche nach ihr über die überfüllte Tanzfläche.

      Stu brachte meine Aufmerksamkeit sofort wieder auf sich und legte seine Hand um mein kühles Glas. Seine Finger schlossen sich um meine, aber der kleine Schauer bei seiner Berührung war nichts im Vergleich zu dem Schauer, den Joseph ausgelöst hatte. Die Hand des umwerfenden Barkeepers war schwielig und kräftig gewesen, seine Wärme sank in meine Haut und wärmte mein Inneres. Stus Finger waren kalt und klamm, weil er sein gefrostetes Bierglas hielt.

      Bevor ich zurückweichen konnte, verstärkte er seinen Griff und hob meinen Drink an seine Lippen. Ich starrte ihn an, als er ohne zu fragen einen Schluck nahm. Er ließ meine Hand nicht los und hielt meine Finger um das Glas gefangen.

      Bevor ich eine empörte Antwort geben konnte, schnitt er eine Grimasse und stellte das Getränk ab. Ich stieß einen kleinen, erleichterten Atemzug aus, als er schließlich seine Finger von meinen löste, um mein Glas auf dem hohen Tisch neben mir abzustellen.

      „Kein Wunder, dass du diesen billigen Mist kaum trinkst.“ Er rümpfte die Nase. „Ich weiß, der Laden ist eine Spelunke, aber sie könnten definitiv ihre Schnapsauswahl verbessern. Mein Bier ist allerdings in Ordnung. Wir können es uns teilen.“

      Er hob sein Glas und griff nach mir und versuchte, mich dazu zu bringen, die Art und Weise zu spiegeln, wie er mein Getränk gekostet hatte.

      Ich riss meine Hand weg, bevor er mich berühren konnte. Ich wollte nicht mehr spüren, wie sich seine klammen Finger über meine legten. „Nein, danke.“

      „Komm schon, Ashlyn. Sei doch nicht so.“

      Ich presste die Lippen zusammen und schüttelte den Kopf, ohne mich um den von ihm aufgebauten Druck zu kümmern.

      Er flirtet nur, sagte ich mir, während ich versuchte, mein Unbehagen zu unterdrücken. Seine vertrauten Berührungen verursachten einen Knoten in meinem Magen, aber diese Angst war unbegründet. Oder etwa nicht?

      Erst letztes Wochenende hatte ich mich praktisch um ihn geschlungen, während wir knutschten. Er war nicht irgendein unheimlicher Fremder. Es gab keinen Grund für mich, seine Nähe als etwas anderes als einen selbstbewussten Flirt zu interpretieren.

      Ich hatte ihm schon einmal gestattet, mich betrunken zu machen, aber dieses Mal war ich klarer im Kopf. Ich wollte die Erfahrung nicht wiederholen – und schon gar nicht den bösen Kater.

      „Okay, dann eben nicht.“ Er stellte sein Bier auf dem Tisch ab. Er lächelte immer noch und mir gelang ein kleines Lächeln im Gegenzug.

      Ich wollte nicht, dass meine Angst mein Leben beherrschte und ich wusste, dass ich es bereuen würde, wenn ich zuließ, dass meine Nervosität Stus Einladung zur letzten Clubparty ruinierte. Jayme würde so aufgeregt sein, wenn ich ihr die Nachricht überbringen würde. Ich konzentrierte mich auf die Freude meiner Freundin, um mich von den seltsamen Schwingungen abzulenken, die mich nervös machten.

      Plötzlich strömte mir der abgestandene Geruch von Stus Bier ins Gesicht, als er sich zu mir drängte. Ich machte instinktiv einen Schritt zurück und stieß gegen den Barhocker hinter mir. Ich stolperte und er griff meine Oberarme, um mich am Fallen zu hindern.

      „Danke“, murmelte ich peinlich berührt. Ich versuchte, mich wieder zu entfernen, aber er ließ mich nicht los.

      „Ich glaube, du schuldest mir einen Kuss“, verkündete er und beugte sich vor, sodass sein heißer Atem über meine Lippen wich. Er roch nach Bier und Zigaretten. Mein Magen drehte sich.

      „Das glaube ich nicht“, entgegnete ich und versuchte, selbstbewusst zu klingen. Stattdessen kam die Ablehnung ein wenig unbeholfen heraus. Obwohl ich ihn schon einmal geküsst hatte, fühlte ich mich in seiner Nähe und mit seinem hartnäckigen Griff an meinen Armen sichtlich unwohl.

      „Sei kein Spielverderber. Ich weiß, dass du es willst.“

      Mir wurde schlecht, als sich meine Angst in Furcht verwandelte. Das war nicht nur arrogantes Flirten. Als wir uns im betrunkenen Rausch geküsst hatten, waren seine Hände grob und betatschend gewesen, aber ich hatte mich auch nicht gerade von meiner besten Seite gezeigt. Ich hatte sein Gefummel als Trunkenheit abgetan.

      Ich war mir nicht sicher, ob er gerade betrunken war, aber es gab keine Entschuldigung dafür, mich einen Spielverderber zu nennen. Meine Haut kribbelte, wo er seinen festen Griff an meinen Oberarmen beibehielt.

      „Du irrst dich“, beteuerte ich und schaffte es kaum, mehr als ein geflüstertes Leugnen aus meiner verengten Kehle zu zwingen. „Ich will das nicht. Ich will, dass du mich loslässt.“ Ich versuchte, mich aus seinem Griff zu befreien, aber er ließ mich nicht los. Stattdessen lehnte er sich näher heran.

      „Nimm deine Hände von ihr.“ Die Drohung in dem tiefen, maskulinen Knurren ließ mich erschaudern.

      Ich schaute mit großen Augen an Stu vorbei, auf der Suche nach meinem Retter. Josephs tiefblauer Blick brannte sich in den Jungen, der mich festhielt. Mein Mund wurde trocken, aber seine Wut war nicht auf mich gerichtet.

      Stu ließ mich schließlich los, damit er sich gegen Joseph erheben konnte. Ich brachte schnell Abstand zwischen uns und stieß nach ein paar Schritten mit dem Rücken gegen die Wand. Stu platzierte seinen Körper vor meinem und markierte somit eindeutig sein Revier.

      „Geh weg von ihr.“ Josephs Stimme war ein tiefes, grimmiges Grollen. Er war einige Zentimeter größer als Stu, obwohl der adrette Junge etwas über einen Meter achtzig groß war. Josephs beeindruckende Muskeln spannten sich mit kaum gezügelter Gewalt.

      Stu war entweder betrunken genug oder dumm genug, dass er keinen Rückzieher machte.

      „Verpiss dich“, höhnte er.

      Joseph bewegte sich blitzschnell und seine Hände packten Stu an seinem Hemd. Er riss den Jungen von mir weg und schleuderte ihn mit dem Rücken gegen die Wand, sodass mehrere Meter Abstand zwischen uns entstanden.

      „Hau ab“, befahl er kalt. „Du hast Hausverbot. Wenn ich dich jemals wieder hier sehe – und wenn ich dich jemals wieder in der Nähe von Ashlyn sehe –, kommst du nicht mehr so einfach davon.“

      Er hielt Stu noch ein paar Sekunden länger mit seinem brennenden Blick fest, um ihm seinen Willen deutlich zu machen. Als er sich schließlich abwenden wollte, stieß Stu in einem Anflug von Aggression gegen seine steinharte Brust. Joseph wich kaum einen Zentimeter zurück und blieb standhaft. Seine Augen verengten sich auf Stu und der Mistkerl warf einen letzten Blick in meine Richtung, bevor er schmollend zum Ausgang ging.

      „Bist du okay?“

      Ich zuckte zusammen, als Joseph mich ansprach. Sein tiefer, beruhigender Ton stand in scharfem Kontrast zu der Drohung, die in seiner Stimme lag, als er mit Stu sprach.

      „Ähm, ja.“ Ich merkte, dass ich zitterte. Ich versuchte, meine zittrigen Finger zu beruhigen. Mir war nichts passiert, aber die Begegnung war nervenaufreibend gewesen.

      „Ich werde dich nach Hause bringen.“ Es war keine wirkliche Frage, aber ich ertappte mich dabei, wie ich als Antwort nickte. Ich wollte nicht ohne Begleitung gehen, für den Fall, dass Stu beschloss, draußen auf mich zu warten.

      Die Bar war um uns herum still geworden, als sich alle Aufmerksamkeit auf die Auseinandersetzung zwischen Stu und Joseph richtete. Dutzende von Augen stachen wie Nadeln in meine Haut und ich konnte es plötzlich kaum erwarten, in die sichere Einsamkeit meiner Wohnung zurückzukehren.

      „Komm schon. Ich bin bei dir.“ Joseph streckte seine Hand aus und gab mir die Möglichkeit, Körperkontakt aufzunehmen. Nachdem Stu ungefragt in meine Komfortzone eingedrungen war, schätzte ich es, dass Joseph mir die Wahl ließ, ob ich wollte, dass er mich berührte oder nicht.

      Ich hatte überhaupt keine Angst vor ihm. Wie könnte ich auch, wo er doch gerade wie mein persönlicher Ritter in glänzender Rüstung aufgetaucht war und mich gerettet hatte? Obwohl er angekündigt hatte, mich nach Hause zu bringen, wartete er auf meine Zustimmung.

      Ich legte meine Hand in seine und ein Gefühl der Sicherheit überrollte mich und löste die Knoten in meinem Magen. Seine langen Finger schlossen sich in einem sanften Griff um meine. Ich atmete erleichtert aus und folgte ihm dankbar in Richtung Ausgang. Die Menge teilte sich, um Josephs massiger Gestalt auszuweichen. Er ging vor mir her, sein großer Körper schirmte den meinen ab. Ich drückte seine Hand fester und sein Daumen strich beruhigend über meine Handfläche.

      Aus dem Augenwinkel sah ich Jayme, kurz bevor wir nach draußen traten. Sie hielt nur kurz in ihrem sorglosen Tanzen inne, um mir einen Daumen hoch zu geben. Sie war so tief in der Menge, dass ich bezweifelte, dass sie gesehen hatte, was mit Stu passiert war. Meine beste Freundin wäre mir mit Joseph an der Seite zu Hilfe gekommen. Und sie hätte viel mehr Fragen zu meiner Entscheidung, so früh am Abend mit dem umwerfenden Barkeeper zu gehen, wenn sie das Handgemenge gesehen hätte.

      So wie es aussah, hatte Jayme keine Ahnung, dass Stu mir Angst gemacht hatte und sie war einfach nur glücklich, mich mit Joseph Händchen haltend zu sehen. Ich vermutete, dass sie für eine Weile nicht in unsere Wohnung zurückkommen würde, was mir eine Menge Zeit allein mit meinem Schwarm gewährte.

      Dass er mich nun tatsächlich nach Hause bringen würde, nachdem sich wochenlang sexuelle Spannung zwischen uns aufgebaut hatte, erschien mir surreal. Ich hatte so oft an seinem Interesse an mir gezweifelt, aber jetzt war ich sicher. Joseph wollte mich.
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      Es gab jetzt kein Zurück mehr. Als dieses arrogante Arschloch seine Hände an sie legte, war ich nicht in der Lage gewesen, meine gewalttätigen Triebe zu zügeln. Und als sie dann ihre Hand in meine legte und mir vertraute, dass ich sie beschützen und nach Hause bringen würde, war ihr Schicksal besiegelt.

      „Willst du ein Taxi nehmen?“, fragte sie, als wir in die frische Herbstluft hinaustraten.

      Schließlich drehte ich mich um, um sie anzusehen und jeder verbleibende Zweifel verließ meinen Verstand. Ich scherte mich einen Dreck um die Umstände, die sie von mir fernhalten könnten. Für heute Nacht gehörte sie mir. Ich würde ein Gentleman sein und sie nach Hause bringen, aber ich würde mir zumindest einen Gute-Nacht-Kuss stehlen. Wenn sie mich danach hereinbittet, würde ich mich nicht zurückhalten können. Nicht, nachdem ich wochenlang von ihrem weichen Körper unter meinem fantasiert habe.

      „Ich fahre“, sagte ich und merkte, dass ich eine Sekunde zu lange mit der Antwort gewartet hatte. Ihre geröteten Wangen und ihre funkelnden saphirfarbenen Augen lenkten mich ab. Ich hatte sie immer nur im schummrigen Licht der Bar gesehen, aber jetzt wurde ihre elfenbeinfarbene Haut von den Straßenlaternen beleuchtet. Sie glänzte förmlich, ganz der Engel, den ich mir vorgestellt hatte.

      „Okay“, stimmte sie zu, scheinbar unbesorgt über die Aussicht, mit einem fast Fremden ins Auto zu steigen. Ich hätte sie darauf hinweisen sollen, dass ihre Entscheidung sie bei einem anderen Mann in Gefahr bringen könnte, aber ich wollte ihr nicht zusätzlich Angst machen. Also sagte ich nichts und schluckte den Drang hinunter, sie zu belehren.

      Es gab andere, dunklere Arten, wie ich sie zurechtweisen wollte. Öfter als ich zählen konnte, stellte ich mir vor, wie ihr wohlgeformter Hintern unter meiner Hand wackeln würde, wenn ich sie versohlte.

      Aber sie war viel zu rein und perfekt, um solchen Perversionen unterworfen zu werden. Für sie musste ich diesen besonders unzüchtigen Teil von mir zurückhalten. Ich würde sie vor den schlimmsten meiner tierischen Triebe bewahren.

      Das bedeutete nicht, dass ich sie nicht anfassen würde.

      Ich erlaubte ihr, mit meinem Schritttempo aufzuholen und als sie neben mir ging, legte ich meine Hand auf ihren unteren Rücken. Sie protestierte nicht. Stattdessen durchlief ein leichter Schauer ihren Körper und sie schüttelte sich.

      „Ist dir kalt?“, fragte ich.

      „J-ja“, stotterte sie leise und ich vermutete, dass es nicht nur aufgrund der kühlen Nachtluft war. „Ähm, ich bin immer noch nicht an dieses Wetter gewöhnt. Ich bin ein Mädchen aus Georgia.“

      „Welches Jahr bist du?“

      Bitte sag nicht Studienanfängerin. Wenn sie achtzehn oder jünger war, konnte ich es nicht rechtfertigen, sie zu ficken. Nicht, wenn sie mehr als fünf Jahre jünger war als ich.

      „Im zweiten Jahr“, antwortete sie. „Dies ist bereits mein zweites Jahr in Harvard, aber ich glaube nicht, dass ich mich jemals an die Kälte gewöhnen werde.“

      Ich nahm dies als Einladung, meinen Arm um ihre Taille zu legen und sie näher an meine Körperwärme zu ziehen. Sie lehnte sich an mich und schmiegte sich an meine Seite, als ob sie dort hingehörte.

      Ich konnte das zufriedene Lächeln nicht zurückhalten, das meine Lippen umspielte.

      „Du solltest eine Jacke tragen“, ermahnte ich, obwohl ich dankbar für die Ausrede war, sie im Arm halten zu können.

      „Ich trage ungefähr fünf Schichten oder mehr zum Unterricht, aber ich mag es nicht, einen Mantel in der Bar zu tragen. Ich will ihn nicht verlieren. Normalerweise springe ich in ein Taxi, also ist es nicht so schlimm.“

      Ich sprach es nicht aus, aber ich hatte ihre figurbetonteren Kleider schon oft bewundert. Es störte mich nicht im Geringsten, dass sie auf ihre vielen Schichten verzichtete.

      Wir kamen bei meinem Auto an – einem ramponierten schwarzen Corolla, den ich bei einem skrupellosen Händler in bar gekauft hatte. Ich wollte nicht, dass der Kauf zu mir zurückverfolgt werden konnte. Jeder Schritt, den ich seit meinem Umzug nach Cambridge gemacht hatte, war darauf ausgelegt, meine Spuren zu verwischen.

      Ich war vorsichtig gewesen. Es war höchst unwahrscheinlich, dass mich jemand finden würde. Das Risiko für Ashlyn war minimal. Und selbst bei der geringen Chance, dass eine Gefahr auftreten würde, könnte ich sie beschützen.

      Das warme Gefühl in meiner Brust verstärkte sich, als sie sich noch enger an meine Seite drückte und mir vollkommen vertraute. Ich hatte sie vor dem Mistkerl in der Bar verteidigt und es hatte sich verdammt gut angefühlt, meine gewalttätigen Instinkte zu entfesseln und sie zu beschützen, anstatt zu bestrafen. Vor allem, da Ashlyn mich mit diesen großen blauen Augen angestarrt hatte, als wäre ich eine Art verdammter Held.

      Mit jeder Sekunde, die verstrich, berauschte mich ihre Nähe mehr und es fiel mir immer leichter, mich davon zu überzeugen, dass ich sie für mich beanspruchen konnte. Dass ich sie beanspruchen sollte.

      Der Wichser, der sie angefasst hatte, würde sie vielleicht nicht in Ruhe lassen, egal, was ich ihm angedroht hatte. Es wäre besser für sie, wenn ich in der Nähe wäre, damit sie in Sicherheit ist.

      Meine Entschlossenheit festigte sich, als ich sie zur Beifahrerseite führte und ihr die Tür öffnete, wobei ich ihre Hand nahm, als sie auf den Sitz glitt. Unwillig, den Körperkontakt so schnell zu unterbrechen, beugte ich mich vor und schnallte sie an, wobei ich meine Hände ein paar Sekunden länger als nötig auf ihrem Körper verweilen ließ.

      „Ich kann das selbst“, protestierte sie, aber ihr Atem stockte.

      „Das glaube ich“, gestand ich und grinste zufrieden. Sie hatte meine Hände nicht weggeschlagen und ihr Protest war heiser vor Verlangen gewesen.

      Ich würde definitiv den Gute-Nacht-Kuss bekommen.

      „Bist du sicher, dass es dir gut geht?“, fragte ich, als ich auf dem Fahrersitz Platz nahm. Ich blickte zu ihr hinüber. Das Straßenlicht spiegelte sich in ihren schönen Augen und ließ sie wie Edelsteine glänzen.

      „Was? Oh, ja. Die Stu-Sache. Mir geht's gut.“

      Stu. Ich wusste schon seit Wochen, dass der Bastard an Ashlyn interessiert war. Ich hatte gesehen, wie er sie beobachtete, wie er sich nah an sie heranlehnte, wenn er mit ihr sprach. Ich konnte es nicht leiden, aber sie gehörte mir nicht. Ich konnte andere Männer nicht davon abhalten, sie anzuflirten, wenn sie nicht mir gehörte.

      Aber als er seine Hände an sie legte, hatte sich das alles geändert. Die Leidenschaft, die sich in mir zusammenbraute – die wilden Instinkte, die ich so sehr versucht hatte, zu verleugnen –, war mit blendender Kraft aufgestiegen. Es hatte mich all meine Willenskraft gekostet, mich davon abzuhalten, ihm meine Faust auf die Nase zu schlagen und sein hübsches Jungengesicht zu ruinieren.

      „Danke“, sagte sie. Ihre zierliche Hand bedeckte meine. „Du hättest mich nicht so verteidigen müssen.“

      „Ja, das musste ich.“ Ich hätte nicht tatenlos zusehen können, wie er sie berührte. Sie war zu rein für einen Mistkerl wie ihn.

      Ich drehte meine Hand so, dass sich unsere Handflächen berührten und verschränkte meine Finger mit ihren. Obwohl ihre Hand so viel kleiner war, passte sie perfekt in meinen vorsichtigen Griff.

      „Wo wohnst du?“, fragte ich. „Ich bringe dich nach Hause.“

      „Towne Apartments. Danke.“

      „Du musst dich nicht ständig bedanken. Ich tue es gerne.“

      „Oh. Entschuldigung.“

      Ich musste schmunzeln. Sie war wirklich hinreißend. „Du brauchst dich auch nicht zu entschuldigen.“

      Ihre Hand verkrampfte sich in meiner und ich wusste, dass sie sich unbehaglich fühlte. Ich hatte sie oft von der anderen Seite der Bar aus beobachtet und bemerkt, wie sie sich vor Angst versteifte und mit ihren Fingernägeln herumfuchtelte, wenn Jungs sie ansprachen.

      Ich war kein Junge und ich wollte sie auf keinen Fall nervös machen.

      Zumindest nicht auf diese Weise.

      Die vertraute Fantasie von Ashlyn, die unter meiner Berührung zitterte, blitzte in meinem Kopf auf und ich schaffte es kaum, meine Finger sanft auf ihren zu halten.

      „Entspann dich“, drängte ich. „Bei mir bist du sicher.“

      Ich hörte, wie sie einatmete und die Anspannung wich aus ihrem Körper. Ich hielt ihre Hand die ganze Zeit fest, während ich die kurze Strecke zu ihrer Wohnung fuhr. Die Stille, die das Auto erfüllte, war nicht unangenehm, sie war voller sinnlicher Spannung und ich wagte nicht, sie mit einer unsinnigen Frage über ihr Studium zu brechen. Außerdem wollte ich nicht, dass auch sie zu viele Fragen über mein Leben stellte. Ich hatte mir vorgenommen, meine dunkle Vergangenheit hinter mir zu lassen und das bedeutete, sie vor allen in meinem neuen Leben zu verbergen, sogar vor ihr.

      Besonders vor ihr.

      Ich hatte noch nie eine so starke körperliche Verbindung zu einer Frau erlebt und die langen Wochen der Verleugnung hatten das Gefühl nur noch verstärkt. Hätten wir in der Nacht, in der ich sie zum ersten Mal gesehen hatte, einen kurzen Fick miteinander gehabt, hätte ich sie vielleicht vergessen können. So wie es aber lief, vergötterte ich sie. In meiner Vorstellung hatte ich sie zu mehr als nur einer schönen Frau gemacht. Sie war das Leben, nach dem ich mich sehnte, alles, was ich nicht haben konnte und nicht verdiente.

      Heute Abend würde ich endlich das bekommen, was ich so verzweifelt wollte.

      Ich parkte vor ihrem Wohnkomplex und stieg aus, um ihr die Autotür zu öffnen. Sie war schon halb auf den Beinen, als ich zu ihr kam, aber ich nahm wieder ihre Hand, als ob sie meine Hilfe brauchte. Ein dummer, schwachsinniger Teil von mir genoss es, die Rolle ihres edlen Ritters zu spielen. Ich hatte sie vor Stu beschützt.

      Ich würde mein Bestes tun, um sie auch vor den dunkleren Seiten in mir zu schützen. Wenigstens das war ich ihr schuldig.

      Sie nahm ihre Hand nicht von meiner, als ich die Autotür hinter ihr schloss.

      „Ich bringe dich zu deiner Tür.“ Ich würde sie sicher in ihre Wohnung begleiten und ich würde ihre Lippen schmecken, bevor ich ging.

      Sie blickte zu mir auf und leckte sich über diese üppigen, rosa Lippen. Mein Schwanz pochte als Antwort auf das Zeichen der Begierde.

      „Okay“, stimmte sie leise zu. „Zu mir geht's da lang.“

      Sie begann, auf die Backsteinveranda zuzugehen, die die Front der schicken Stadthäuser säumte. Ich blieb neben ihr und hielt immer noch ihre Hand in meiner.

      Wir kamen an einer der zehn identischen Einheiten an und sie holte ihre Schlüssel aus ihrer Handtasche. Als sie die Tür aufschloss, drückte ich leicht ihre Finger, um ihre volle Aufmerksamkeit wieder auf mich zu lenken. Ihr saphirblauer Blick fing meinen ein und ihre geschwollenen Lippen verzogen sich zu einem kleinen Seufzer.

      „Danke, dass du mich nach Hause gebracht hast. Das hättest du nicht tun müssen ...“

      „Doch, das musste ich“, unterbrach ich sie. Ich hatte keine andere Wahl gehabt. Nicht, nachdem Stu seine Hände an sie gelegt hatte. Ich wäre nicht fähig gewesen, den Rest meiner Schicht in der Bar zu arbeiten. Ich wäre nicht fähig gewesen, an etwas anderes zu denken, als sie mit meiner Berührung zu brandmarken, den Fleck zu löschen, wo er sie angefasst hatte.

      Unfähig, mich zurückzuhalten, streckte ich meine Hand aus und streichelte ihre Wange, genoss die Weichheit ihrer Haut unter meinen Fingerspitzen. Sie wich dem intimen Kontakt nicht aus, sondern neigte ihr Gesicht zu meiner Hand, um mehr zu bekommen. Ich ließ meine Finger in ihr dunkles, seidiges Haar gleiten und hakte meinen Daumen unter ihrem Kiefer ein, um sie zu ergreifen. Ihr leises Einatmen erweckte meinen Schwanz und ich schloss die Distanz zwischen uns mit einem hungrigen Knurren.

      Ich nahm ihre Lippen nicht mit der zärtlichen Sorgfalt, die sie verdiente. Ich drückte meinen Mund auf ihren und sie öffnete sich mit einem scharfen, erschrockenen Keuchen für mich.

      Sie schreckte nicht vor meiner plötzlichen Wildheit zurück. Ihre Arme legten sich um meinen Nacken und sie zog mich näher an sich, während sie ihren weichen Körper an meinen presste. Lust entzündete mein System, pulsierte durch mich mit einer sinnlichen Intensität, die ich nie zuvor gekannt hatte. Meine Finger krallten sich in ihr Haar, zerrten an den seidigen Strähnen und neigten ihren Kopf nach hinten, damit ich ihren Mund noch tiefer nehmen konnte. Meine Zunge floss hinein, um gegen ihre zu gleiten. Sie schmeckte wie der fruchtige Cocktail, den sie an der Bar getrunken hatte und etwas Dunklerem, Köstlicherem. Ihr Körper verschmolz mit meinem, wurde weicher und wärmer, als sie sich an mich schmiegte. Ich schlang einen Arm um ihre Taille und zog sie unaufhaltsam näher an mich heran. Sie zitterte in meiner Umarmung, aber diesmal war es nicht die kühle Nachtluft, die diese Reaktion hervorrief. Die Hitze zwischen uns war zu intensiv, als dass die Kälte einen von uns hätte erfassen können.

      Als wir beide verzweifelt nach Luft rangen, ließ ich schließlich ihren Mund los. Sie starrte zu mir herauf, schwer atmend. Ihre Pupillen waren geweitet, der saphirfarbene Ring ihrer Iris verengte sich, während sich ihre Augen vor Lust verdunkelten.

      „Willst du mit reinkommen?“, fragte sie atemlos.

      Mehr als alles andere. Anstatt dieses intime Geständnis abzugeben, nickte ich.

      Sie wandte sich von mir ab und tastete nach dem Türknauf, ihre Hand zitterte von dem heftigen Verlangen, das uns beide quälte. Ich griff um sie herum und schloss meine Finger um ihre, drehte den Knauf fest und schob die Tür auf. Jetzt, wo ich sie in meinen Armen gehalten hatte, konnte ich es kaum erwarten, ihren üppigen Körper wieder an meinen zu pressen.

      Als ich die Tür hinter uns schloss, nahm sie meine Hand in ihre und führte mich in ihr Schlafzimmer. Ich hatte eine solche Gewagtheit von ihr nicht erwartet, aber das ungestillte Bedürfnis, das uns beide in einen Rausch trieb, war stärker als die Angst, die ich zuvor in ihr gespürt hatte.

      Ich war neugierig auf die Art und Weise, wie ihr Zimmer eingerichtet war – um ihre Persönlichkeit besser zu verstehen. Aber in diesem Moment war ich noch viel neugieriger, andere Dinge über sie zu erfahren. Zum Beispiel die Geräusche, die sie machte, wenn ich ihren Hals küsste und ihre Brüste streichelte.

      Ich beugte mich vor, um wieder ihre Lippen zu nehmen, aber sie zog sich leicht zurück. In dem schummrigen Licht, das das Schlafzimmer durch die Jalousien beleuchtete, konnte ich sehen, dass sie ihre Wimpern schüchtern gesenkt hatte.

      „Ich, ähm, ich möchte keinen Sex haben. Nicht heute Abend“, sagte sie leise. „Ich möchte nicht den falschen Eindruck erwecken.“

      Obwohl es mir in den Eiern wehtat, das zu hören, war ich nicht überrascht. Ich hatte recht gehabt, Ashlyn für unschuldig zu halten. Sie war nicht der Typ, der einen Fremden mit nach Hause nimmt und ihn fickt. Ich hatte noch nie eine Frau getroffen, die nicht begierig mit mir ins Bett gestiegen wäre. Die Jagd, die Herausforderung, vertiefte nur noch meine Faszination für sie.

      Ich schob zwei Finger unter ihr Kinn und hob ihr Gesicht zu meinem.

      „Kein Sex“, stimmte ich zu. „Ich hatte mir nicht mehr erhofft als einen Gute-Nacht-Kuss. Danke, dass du mir vertraust und mich einlädst.“

      Bevor ihre Schüchternheit zurückkehren konnte, eroberte ich wieder ihre Lippen. Ihr leises Stöhnen ließ meinen Schwanz pochen und ich genoss die Art und Weise, wie der kleine Laut gegen meine Zunge vibrierte, als ich in ihren Mund stieß. Ohne sie loszulassen, bewegte ich mich auf den schattigen Umriss ihres Bettes zu und legte sie auf den Rücken. Ich stützte mein Gewicht instinktiv auf sie und sehnte mich danach, ihren kleinen Körper unter dem meinen zu spüren.

      Sie versteifte sich für einen Moment und ich wusste, dass sie sich überwältigt fühlen würde, gefangen.

      Mein Schwanz zuckte wieder, aber ich zog meine Lippen von ihren, um sie zu beruhigen.

      „Ich werde nichts tun, womit du nicht einverstanden bist“, versprach ich ihr. „Wenn du willst, dass ich aufhöre – oder sogar gehe –, sag einfach Bescheid. Du hast hier die Kontrolle.“

      Diese letzten Worte fühlten sich auf meiner Zunge falsch an. Ich wollte sie dominieren, wollte sie betteln und meinen Namen wimmern hören. Aber ich würde niemals eine unwillige Frau missbrauchen und ich würde Ashlyn sicherlich nicht diesen dunklen Fantasien aussetzen.

      Sie leckte sich über ihre satten Lippen und gab mir mit einem kleinen Nicken zu verstehen, dass sie wollte, dass ich weitermache.

      „Braves Mädchen“, grummelte ich, ohne nachzudenken. Es fühlte sich richtig an, sie auf diese Weise zu loben, sie anzuleiten und zu ermutigen, die sinnlichere Seite von sich freizugeben.

      Ich beugte mich vor und küsste ihren Hals an der kleinen Mulde unter ihrem Ohr. Sie keuchte und erschauderte. Ich leckte an ihrer empfindlichen Haut, schmeckte ihren süßen Geschmack und genoss jeden ihrer keuchenden Atemzüge. Sie wölbte sich in mich hinein, ihre Brüste drückten gegen meine Brust, während sich ihre kurzen Fingernägel in meinen Nacken krallten. Sie zog mich näher zu sich und bettelte leise um mehr.

      Ich knurrte und knabberte an ihrer Schulter. Sie stieß einen leisen Schrei aus. Trotz der Begierde in diesem Geräusch zügelte ich mich. Ich konnte sie nicht mit meinen Zähnen markieren, wie ich es wollte. Ich würde die glatte Perfektion ihrer Haut nicht mit meinem Biss verletzen.

      Da ich ihre Kurven erkunden wollte, griff ich zwischen uns und umfasste ihre Brust. Ich konnte ihre spitzen Nippel durch ihr Kleid hindurch fühlen und stellte fest, dass sie keinen BH trug. Ich stöhnte in ihren Mund, liebte die Form und das Gefühl ihres üppigen Körpers. Ihr Stöhnen vermischte sich mit meinem Geräusch der Lust und sie drückte ihre Brust gegen meine Berührung.

      Ich spielte lange Zeit so mit ihr, lernte ihren Körper und ihre sinnlichen Reize kennen. Sie krümmte sich und stöhnte unter mir, klammerte sich an mich, während ich sie neckte und kostete. Ich wollte alles über sie wissen. Ich wollte wissen, wie geil und seidig glatt ihre Muschi sein würde, wenn ich sie dort berührte. Ich konnte ihr Verlangen praktisch riechen und wusste, dass sie feucht und einladend war.

      Nicht heute Abend, sagte ich mir. Ich hatte ihr versprochen, dass ich sie nicht zum Sex drängen würde. Ich würde das Vertrauen ehren, das sie mir entgegengebracht hatte.

      „Bitte“, sagte sie mit einem heiseren Stöhnen. „Bitte, Joseph.“ Sie wiegte ihre Hüften gegen meinen Oberschenkel, suchte die Stimulation.

      Der Klang ihrer belegten Stimme, die meinen Namen rief, als sie um meine Berührung bettelte, brach etwas von meiner Entschlossenheit.

      „Willst du kommen, Engel?“, fragte ich und benutzte den Kosenamen, ohne es zu merken.

      „Ich ... ich brauche ...“ Sie war zu schüchtern, um zu sagen, was sie wollte.

      „Ich muss hören, wie du es sagst. Ich brauche deine Zustimmung.“

      Ich muss dich betteln hören. Ich muss die schmutzigen Worte hören, die von deinen süßen Lippen fallen.

      „Bitte fass mich an.“

      Ich schob eine Hand unter den Saum ihres Kleides und ließ meine Handfläche über ihren Oberschenkel gleiten. Ihre Haut war noch weicher, als ich es mir vorgestellt hatte und ich unterdrückte ein Knurren der Begierde, als mein Schwanz pochte.

      Als ich ihre feuchte Hitze erreichte, bewegte ich meine Finger am Rand ihres Spitzenhöschens entlang.

      „Wo soll ich dich berühren?“, fragte ich nach. „Hier?“ Ich strich mit dem Daumen über ihre Klitoris durch den Spitzenstoff und sie stöhnte auf.

      „Ja!“

      „Sag es“, befahl ich, unfähig, meine dominantere Natur zurückzuhalten, jetzt, wo sie sich windete und bettelte. „Bitte mich, deine hübsche Muschi zu berühren.“

      Sie zögerte, ihre Verlegenheit kam zurück. Ich fand ihre Unschuld köstlich, aber ich fand es noch reizvoller, diese Unschuld zu verderben.

      Ich zog meine Hand zurück und teilte ihr stillschweigend mit, dass sie die gewünschte Belohnung nicht bekommen würde, bevor sie nicht gehorchte.

      „Warte! Bitte, Joseph. Bitte berühre meine ...“

      Ich wartete und weigerte mich, weiterzumachen, bis sie mir gab, was ich wollte.

      „Bitte berühre meine Muschi.“ Es war kaum mehr als ein Flüstern, aber die Worte gingen direkt in meinen Verstand über und erfüllten mich mit einer Kraft, die noch berauschender war als mein körperliches Verlangen nach ihr.

      Ich nahm wieder ihre Lippen, meine Brust grummelte vor Vergnügen, als ich meine Finger in ihr Höschen tauchte. Sie war genau so heiß und seidig weich, wie ich gehofft hatte: feucht und bereit für mich. Ich sehnte mich danach, in sie einzudringen, sie zu ficken und sie mit meiner eigenen Hitze zu brandmarken.

      Aber ich hatte ihr ein Versprechen gegeben und ich würde ihr süßes Vertrauen in mich niemals brechen.

      Ich umkreiste ihren Kitzler mit meinem Daumen, um ihn zu necken. Schon die leichte Berührung entlockte ihr einen schrillen Schrei und ich nahm das Geräusch ihrer Lust auf meiner Zunge wahr. Alles, was es brauchte, war eine direkte, feste Berührung ihres Kitzlers und sie ließ sich vollkommen gehen. Sie verkrampfte sich unter mir und ihre Finger krallten sich in meine Oberarme, als sie sich festhielt. Sie schrie ihre Ekstase heraus und ich erstickte das Geräusch mit einem rauen, besitzergreifenden Kuss.

      Ich streichelte sie noch ein paar Sekunden länger und zog meine Hand zurück, als sie zu zittern begann. Sie würde nach einem so starken Orgasmus empfindlich sein und ich wollte sie nicht quälen. Zumindest nicht dieses erste Mal.

      Schließlich ließ ich ihre Lippen los und sie starrte schwer atmend zu mir herauf. Sie griff zwischen uns hindurch und ihre Finger streiften meinen steinharten Schwanz durch meine Jeans.

      Ich schluckte einen Fluch hinunter und griff nach ihrem Handgelenk, um ihre Berührung von meinem schmerzenden Schwanz wegzulenken.

      „Nein“, lehnte ich ab. „Nicht heute Abend.“

      „Aber was ist mit dir?“

      „Ich komme schon klar“, versprach ich, obwohl mein Bauch vor Anspannung bebte. Ich wollte nicht, dass sie etwas tat, was sie am nächsten Morgen bereuen würde. Ich wollte nicht, dass sie bereut, diese Nacht mit mir verbracht zu haben.

      „Komm her“, drängte ich, rollte mich von ihr herunter und legte mich auf die Seite. Ich zog ihren Körper an meinen und sie schmiegte ihr Gesicht mit einem zufriedenen kleinen Seufzer an meinen Hals. Das Geräusch löste etwas in mir und meine Lust ließ ein wenig nach.

      Ich küsste ihren Kopf und sie begann tief zu atmen und schlief nach ihrem Orgasmus schnell ein.

      Ich lag danach noch lange wach und genoss das Gefühl von ihr in meinen Armen. Ich war immer noch hart für sie, als ich schließlich in den Schlaf driftete.
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      Am nächsten Morgen wachte ich vor Ashlyn auf. Im Licht der Morgendämmerung begann sich der besitzergreifende Schleier, der sich in der Nacht zuvor über meinen Verstand gelegt hatte, zu lichten.

      Ich war kein verdammter Held, egal wie Ashlyns große Augen geleuchtet hatten, als sie ihre Hand in meine legte. Sie hatte bei mir Schutz gesucht, aber sie war schockiert nach ihrer Begegnung mit diesem handgreiflichen Arschloch. Wenn ich nicht derjenige gewesen wäre, der Stu von ihr weggedrängt hätte, wäre sie vielleicht von einem anderen, edleren Kerl gerettet worden. Sie hätte nie einen Grund gehabt, mir zu erlauben, sie nach Hause zu begleiten.

      Ich hätte mehr Selbstbeherrschung haben sollen. Ich hätte kein verdammter Idiot sein und mir vormachen sollen, dass ich tatsächlich gut für sie wäre.

      Ich wusste, ich sollte gehen. Ich sollte in mein Drecksapartment gehen, meine wenigen Habseligkeiten zusammensuchen und aus Cambridge verschwinden. Ich sollte sie zurücklassen, damit niemand aus meinem alten, gewalttätigen Leben sie meinetwegen bedrohen konnte.

      Aber dann öffnete sie ihre schönen Augen und ich wusste, dass ich es nicht tun konnte. Ihr sanftes, verschlafenes Lächeln durchdrang meine Brust und hakte sich irgendwo tief in mir ein, fesselte mich an sie.

      „Hi“, sagte sie, ihre Stimme war noch belegt vom Schlaf. Der heisere Ton ging direkt zu meinem Schwanz und ich holte tief Luft, um meine Lust zu unterdrücken.

      Ein schiefes Lächeln umspielte meine Lippen und ich strich eine verirrte Strähne ihres dunklen Haares hinter ihr Ohr und streichelte ihr Gesicht, als hätte ich jedes Recht, sie so beiläufig zu berühren. „Hi. Gut geschlafen?“

      Sie atmete einen glücklichen Seufzer aus und drückte ihre Wange an meine Brust. „Wunderbar, danke.“ Sie schlang ihre Arme um mich und kuschelte sich an mich, als könne sie nicht genug bekommen.

      Ich kannte das Gefühl. Ich hielt sie näher und genoss ihren weichen, blumigen Duft.

      Sie wölbte ihr Bein über meine Hüfte und mein Schwanz pochte. Ich biss die Zähne zusammen und zwang mich, mich von ihr zu lösen.

      „Ich muss gehen“, sagte ich ihr, wobei der Schmerz jedes erzwungene Wort erschwerte.

      Ihre Augen trübten sich, Verwirrung und ein Hauch von Kränkung verdunkelten ihre blauen Tiefen.

      „Oh. Sehe ich dich später?“ Etwas von ihrer Schüchternheit kehrte zurück und ließ ihren Tonfall zu wenig mehr als einem Flüstern werden.

      „Natürlich“, hörte ich mich sagen, bevor ich das Versprechen von meinen Lippen zurückhalten konnte. Wenn sie mich so ansah – sehnsüchtig und verletzlich –, konnte ich es ihr nicht verweigern. Ich konnte es nicht über mich bringen, sie zu verletzen.

      Und ehrlich gesagt, wollte ich den Schmerz, sie zu verlassen, nicht ertragen.

      Ich drückte ihr einen Kuss auf die Stirn. Wenn ich schon nicht das Ehrenhafte tun und sie in Ruhe lassen konnte, würde ich sie wenigstens so behandeln, wie sie es verdiente. „Ich führe dich zum Essen aus. Ich hole dich heute Abend ab.“

      Nach ein paar weiteren verweilenden Küssen schaffte ich es, mich von ihr zu lösen, damit sie sich für den Unterricht fertig machen konnte.

      Obwohl Schuldgefühle meinen Bauch verdrehten, konnte das unangenehme Gefühl das warme, hoffnungsvolle Glühen in meiner Brust nicht trüben. Vielleicht könnte ich hier ein normales Leben führen. Vielleicht könnte Ashlyn mein sein.
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            JOSEPH

          

        

      

    

    
      Die späte Nachmittagsschicht an der Bar verging vorhersehbar langsam. Ich verstand nicht, warum die Manager sich die Mühe machten, vor 22 Uhr zu öffnen. Das war die Zeit, wo die Studenten anfingen anzukommen.

      So wie es aussah, hatte ich die letzten vier Stunden damit verbracht, den Laden gründlich zu reinigen, da keine Kunden in Sicht waren. Nachdem ich gestern Abend meine Schicht verlassen hatte, um bei Ashlyn zu sein, hatte meine Mitarbeiterin Sara nicht gerade die beste Arbeit beim Aufräumen geleistet.

      Ich nahm es ihr nicht übel. Ich hatte sie irgendwie hängen lassen, indem ich ohne eine Entschuldigung ging.

      Also schrubbte ich die Bar, dankbar für die Ablenkung von meinen widersprüchlichen Gedanken, Ashlyn in mein Leben zu ziehen.

      Bevor ich nach Cambridge geflohen war, hatte ich in meinem eigenen Haus nie auch nur eine Theke abgewischt. Wir hatten ein halbes Dutzend Hausangestellte, die sich um alltägliche Dinge kümmerten.

      Aber jetzt machte mir die Arbeit nichts mehr aus. Ich würde für den Rest meines Lebens Böden schrubben und in einer beschissenen Studiowohnung leben, wenn das bedeuten würde, dass ich frei von meinem alten Leben und meiner Familie sein könnte.

      Als meine kurze Solo-Schicht endete, kam Sara, um zu übernehmen. Sie warf mir einen bösen Blick zu, aber sie machte mir keine Vorwürfe, weil ich sie im Stich gelassen hatte. Sie akzeptierte meine Entschuldigung mit einem knappen Nicken und einem abweisenden Winken, dass ich gehen solle. Dankbar, dass sie bereit zu sein schien, mir zu verzeihen, verließ ich die Bar, ohne mich weiter um eine Wiedergutmachung zu bemühen. Ich hatte das Gefühl, dass Sara mich heute lieber nicht in ihrem Bereich haben wollte. Wenigstens hatte sie nicht unseren Manager angerufen, um mich feuern zu lassen. Wenn ich die Stadt nicht verlassen wollte, brauchte ich diesen Job.

      Als ich aus der Bar in die Dämmerung trat, schalteten meine Sinne sofort auf höchste Alarmbereitschaft. Der Parkplatz war bis auf meinen Corolla und Saras Buick leer, aber ich war hier draußen nicht allein. Ich hatte Jahre damit verbracht, mich an Menschen heranzupirschen und sie einzuschüchtern. Ich wusste, wie es sich anfühlte, beobachtet und gejagt zu werden.

      Wenn meine Familie mich aufgespürt hatte – oder schlimmer noch, die Feinde meiner Familie –, musste ich aus der Stadt verschwinden und mich von Ashlyn trennen.

      Aber ich wollte sie nicht verlassen, wenn ich nicht ganz sicher war.

      Ich entschied, dass sie das Risiko wert war.

      Ich griff in meine Tasche und holte das billige Wegwerfhandy heraus, das ich bei meiner Ankunft in Cambridge gekauft hatte. Ich würde den Anruf kurz halten und dann das Telefon entsorgen.

      Ich gab die Nummer ein, die ich auswendig kannte und der Anruf verband sich. Es klingelte dreimal, bevor die vertraute, abgehackte Stimme durch die Leitung erklang.

      „Wer zum Teufel ist da?“

      „Verfolgst du mich?“, fragte ich sofort, nicht bereit, auch nur eine Sekunde länger als nötig am Telefon zu bleiben.

      Eine Sekunde des fassungslosen Schweigens verging. „Joseph?“

      „Ich habe dich etwas gefragt, Marco“, knurrte ich. „Verfolgst du mich? Hast du Leute, die nach mir suchen?“

      „Natürlich habe ich Leute, die nach dir suchen. Wo zum Teufel bist du?“

      Ich fluchte und beendete das Gespräch. Marco würde mich nicht anlügen. Es überraschte mich nicht, dass mein bester Freund Leute nach mir suchen ließ, aber wenn er meinen Aufenthaltsort bisher nicht entdeckt hatte, dann bedeutete das, dass mich jemand anderes beobachtete. Und dieser Jemand gehörte nicht zu meiner eigenen Familie. Ich wollte zwar nicht, dass mich irgendjemand fand, aber Verbündete wären mir lieber gewesen als Feinde.

      Ich warf das Telefon auf den Bürgersteig. Es zersplitterte und ich zermalmte es unter meinem Stiefel. Ich würde diese Nummer nicht behalten können. Nicht, nachdem ich Marco angerufen hatte.

      „Wenn ich so ein Scheißtelefon hätte, würde ich es auch zertrümmern.“

      Ich wirbelte herum und sah Stu auf mich zukommen, flankiert von zwei seiner Handlanger.

      Scheiße. Ich hatte mein Versteck wegen dieses Arschlochs in Gefahr gebracht.

      Selbst als die Erleichterung mich durchströmte, ballten sich meine Fäuste an meinen Seiten. Ich hatte meinen Unterschlupf in Gefahr gebracht, indem ich Marco angerufen hatte und es war Stus Schuld.

      „Was zum Teufel willst du?“, schnauzte ich, aber es war ziemlich klar, warum sie hier waren.

      Sie wollten die Scheiße aus mir rausprügeln. Ich hatte Stu vor Dutzenden seiner Klassenkameraden blamiert und das konnte er nicht durchgehen lassen. Ich verstand, dass er sein Gesicht wahren wollte, aber ich war nicht daran interessiert, mich auf diesen unnötigen Scheiß einzulassen. Ich hatte genug Gewalt für ein ganzes Leben gesehen und hatte keine Lust, ihm die Zähne einzuschlagen. Er hat Ashlyn angefasst und er hat dafür bezahlt, als ich ihn gestern Abend öffentlich gedemütigt habe.

      „Ich will dir in deinen Bauern-Arsch treten“, spottete Stu.

      Er war also sowohl ein elitäres Arschloch als auch ein frauenfeindliches Arschloch. Großartig.

      „Gut.“ Ich schlüpfte aus meiner Lederjacke und warf sie zur Seite. Sie würde nur im Weg sein. „Du und ich. Los geht's.“ Ich grinste ihn an, um seinen Stolz herauszufordern. „Oder bist du so ein Angsthase, dass du deine Jungs als Rückendeckung brauchst?“ Ich könnte es mit allen dreien aufnehmen, wenn es sein müsste, aber ich wollte nicht zu diesem Grad an Brutalität greifen.

      Stu schluckte und schwankte ein wenig zurück, aber sein Gesichtsausdruck verhärtete sich schnell vor Entschlossenheit. Er reichte seine eigene Jacke an einen seiner Freunde weiter, seine Bewegungen waren leicht ruckartig vor angespannter Befürchtung.

      „Okay. Du und ich, du bauernhaftes Stück Scheiße.“

      Zu Hause hätte es niemand gewagt, so mit mir zu reden. Und ich konnte nicht leugnen, dass die Beleidigung ein wenig stach. Ich wäre viel lieber ein normaler Student gewesen, aber dieses Leben war mir verwehrt worden.

      Ich hatte aber nicht vor, diesem Arschloch irgendeine Schwäche zu zeigen. Ich starrte ihn einfach kühl an und wartete darauf, dass er zu mir kam. Er zögerte, eindeutig verunsichert von meinem ruhigen Verhalten. Ich konnte sehen, dass er es nicht gewohnt war zu kämpfen. Nicht so, wie ich es war. Kämpfen lag in meiner Vergangenheit, in meinem Blut. Ich hatte versucht, der unbarmherzigen Gewalt meines Lebens zu entkommen, aber ich würde meine rücksichtsloseren Fähigkeiten einsetzen, um mich gegen dieses Arschloch zu verteidigen. Er hatte es sowieso verdient, dass man ihm in den Arsch tritt. Er hatte Ashlyn angefasst. Das war genug, um mich rot sehen zu lassen.

      Stu kam mit einem wilden, schlampigen Schlag auf mich zu. Ich wich leicht aus und ging nah an ihn heran, um ihm meine Faust in den Bauch zu rammen. Er fiel auf ein Knie und keuchte.

      Leider waren seine Freunde nicht bereit, mich ihn so einfach erledigen zu lassen. Bevor ich fragen konnte, ob Stu genug hatte, traf eine der Fäuste seines Lakaien meinen Kiefer.

      Scheiße. Ich hätte besser aufpassen müssen. Ich war eingerostet, ich wurde zu weich nach Monaten der Trennung von meinem alten Leben.

      Ich taumelte zurück und bevor ich mich wieder orientieren konnte, traf mich ein weiterer Schlag an meinem Brustkorb.

      Der Schmerz schärfte meinen Fokus, anstatt mich abzulenken und ich bewegte mich mit brutaler Präzision. Stu war immer noch auf den Knien. Ich wandte mich dem größeren der beiden Männer zu, er war kaum mehr als ein Junge. Ich fühlte mich fast schlecht, als ich ihm die Nase brach.

      Fast.

      Er fiel auf den Asphalt, hielt sich das Gesicht und stöhnte. Ich drehte mich zu meinem letzten Gegner um, nur um zu sehen, wie er über den Parkplatz sprintete und vor mir floh.

      Kluger Kerl.

      Ich rieb meinen schmerzenden Kiefer und zuckte bei der Berührung zusammen. Das würde einen Bluterguss geben und ich hatte in ein paar Stunden mein Date mit Ashlyn. Ich erwog, Stu dafür zu treten, aber ich würde keinen Mann schlagen, der bereits am Boden lag.

      Ich würde verdammt sein, wenn ich meine Hände wegen dieses Bastards mit mehr Blut beschmieren würde. Außer, wenn er Ashlyn noch einmal berühren würde. Ich würde nicht zulassen, dass dieser Unhold ihre Reinheit und Unschuld befleckt.

      „Sind wir hier fertig?“, fragte ich kalt.

      Stu nickte, ohne mir in die Augen zu sehen, unfähig, genug Atem zu schöpfen, um zu sprechen. Sein Freund lag immer noch stöhnend neben ihm auf dem Boden.

      „Ich will dein Gesicht nicht mehr sehen“, sagte ich ihm. „Komm nicht wieder her.“

      Er schaffte ein weiteres Nicken und ich beschloss, dass ich mit seiner Niederlage zufrieden war. Ich musste ihn nicht noch mehr verletzen, um meinen Standpunkt klarzumachen. Der ganze „Kampf“ hatte weniger als fünf Minuten gedauert. Ich war mir ziemlich sicher, dass sie verstanden hatten, dass sie sich nicht mit mir anlegen sollten.

      Ich hob meine Jacke auf und ging ruhig zu meinem Auto. Stu und sein Freund waren immer noch am Boden, als ich vom Parkplatz wegfuhr.

      Ich verdrängte sie aus meinen Gedanken und beschloss, den Schmerz in meinem Kiefer und an meiner Seite zu ignorieren. Ich hatte schon viel Schlimmeres ertragen müssen.

      Außerdem war es leicht, die Unannehmlichkeiten zu vergessen, wenn ich mich auf mein Date mit Ashlyn freuen konnte.
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      Mein Herz stotterte, als ich die Tür öffnete und sah, dass Joseph auf meiner Veranda wartete. Seine aquamarinblauen Augen und sein überhebliches Lächeln waren so auffällig wie immer, aber sie waren nicht das, was meine Aufmerksamkeit erregte. Ein Bluterguss verdunkelte seinen Kiefer und trübte seine Schönheit mit Zeichen von Gewalt.

      „Oh mein Gott“, rief ich. „Was ist passiert?“ Ich streckte meine Finger aus, um über den Bluterguss zu streichen, vorsichtig, um keinen Druck auszuüben.

      Er zuckte mit den Schultern. „Es ist nichts. Mir geht's gut.“

      „Das ist nicht das, was ich gefragt habe“, stellte ich klar. „Ich bin froh, dass es dir gut geht, aber ich habe dich gefragt, was passiert ist.“

      Er blinzelte mich an, dann grinste er.

      „Was?“, verlangte ich zu wissen und verstand seinen Leichtsinn nicht. Er war verletzt und er tat so, als wäre es nichts.

      „Du bist nicht so schüchtern, wie ich dachte“, sagte er, wobei sein Tonfall von Belustigung gefärbt war.

      Meine Wangen wurden heiß. Es war nicht meine Art, so selbstbewusst zu sein, aber soziale Unbeholfenheit war eine Sache. Die Sorge um sein Wohlergehen war eine andere.

      Ich hob mein Kinn. „Erzählst du mir jetzt, was passiert ist, oder nicht?“

      Er lachte. „Nur ein kleines Missverständnis mit Stu.“

      Meine Augenbrauen schossen in die Höhe. „Ein Missverständnis?“ Ich hoffte, dass es nicht um mich ging, aber ich war nicht eingebildet genug, das zu fragen.

      Joseph nickte. „Stu dachte, er und seine Kumpels könnten mich verprügeln. Sie haben sich geirrt.“

      Ich wurde ruhiger. „Aber du bist verletzt. Musst du zu einem Arzt oder so?“

      Sein Grinsen wurde breiter. „Für das hier? Ich habe schon viel Schlimmeres erlebt. Wie ich schon sagte, mir geht es gut.“ Er streckte den Arm aus und nahm meine Hand in seine. „Ich würde mich aber viel besser fühlen, wenn ich dich zum Essen einladen dürfte.“

      „Aber warum haben sie versucht, dich zu verprügeln?“, fragte ich, nachdem ich mich von ihm zu seinem Auto führen ließ.

      Er blickte auf mich herab. „Musst du das wirklich fragen?“

      Ich errötete und wandte meinen Blick ab. Ich konnte nicht glauben, dass die Männer um mich gekämpft hatten. Es war seltsam und mehr als nur ein wenig beunruhigend.

      „Es tut mir leid, dass du meinetwegen verletzt wurdest.“

      Er drückte sanft meine Hand und lenkte meinen Blick wieder auf seinen. „Es war nicht deine Schuld. Stu hat sich entschieden, wütend zu werden. Er hat eine dumme Entscheidung getroffen, um zu versuchen, sein Gesicht zu wahren, nachdem ich ihn in der Bar in Verlegenheit gebracht habe. Außerdem habe ich kaum blaue Flecken. Mir geht's gut, wirklich.“

      Ich starrte ihn an. Wie konnte er das sagen? Ich wusste, dass einige Männer sich gelegentlich prügeln, aber ich war nicht an Gewalt gewöhnt.

      Ich beschloss, ihn nicht darauf anzusprechen. Vielleicht spielte er nur eine tapfere Rolle auf und ich wollte sein Ego nicht verletzen, indem ich mich über ihn ärgerte. Wenn er so ein Macho sein wollte, um meine Ehre zu verteidigen, würde ich ihm kein schlechtes Gewissen machen. In der Tat war es irgendwie heiß. Natürlich war ich nicht glücklich darüber, dass er verletzt worden war, aber die Vorstellung, dass Joseph mein Ritter in glänzender Rüstung war, war unbestreitbar erotisch.

      Er geleitete mich zu seinem Auto und öffnete mir die Tür wie ein Gentleman. Die Art, wie seine Hände um meinen Körper verweilten, als er meinen Sicherheitsgurt anlegte, war nicht ganz wie ein Gentleman. Mein Puls raste als Reaktion auf seine Nähe.

      Zu schnell zog er sich weg und nahm seinen Platz auf der Fahrerseite ein. Er hielt meine Hand in seiner, während er fuhr. Der Kontakt war beiläufig und vertraut, als hätten wir das schon hunderte Male gemacht. Bei ihm zu sein und dass er mich berührte, fühlte sich so natürlich an wie Atmen.

      Zu meiner Überraschung fuhren wir auf den Parkplatz eines der schönsten italienischen Restaurants der Stadt. Das Delrio's war bekannt für seine köstlichen, aber teuren sizilianischen Gerichte und selbst die wohlhabenderen Studenten in Harvard speisten dort nicht regelmäßig.

      „Ist das okay?“, fragte Joseph, als er mir aus dem Auto half.

      „Du hättest mich nicht herbringen müssen.“ Er hatte es nicht nötig, mit Geld um sich zu werfen, um mich zu beeindrucken und mir gefiel der Gedanke nicht, dass er sein gesamtes Trinkgeld der Woche für eine Verabredung zum Essen mit mir ausgeben würde.

      „Sie servieren das beste Essen der Stadt“, konterte er und winkte meine Bedenken ab. „Ich wollte dich hierherbringen.“

      „Danke.“ Ich war mir nicht sicher, was ich noch sagen sollte. Ich wollte ihn nicht beleidigen, indem ich sein Gehalt erwähnte, aber ich fühlte mich immer noch nicht ganz wohl mit der Extravaganz dieses Dates. „Ich glaube, ich bin nicht richtig angezogen“, sagte ich, um den wahren Grund für meine Anspannung zu verbergen.

      Ehrlich gesagt fühlte ich mich tatsächlich so. Ich hatte einen hübschen, lavendelfarbenen Kaschmirpullover angezogen, aber eigentlich sollte ich ein Kleid tragen und keine Jeans.

      Er lächelte mich an, als er die Tür des Restaurants öffnete. „Du wirst die schönste Frau hier sein. Niemanden wird es interessieren, was du anhast.“

      Ich errötete, aber ich konnte meine Augen nicht von seinem brennenden, flammenblauen Blick lösen. Kein Mann hatte mich je so angesehen wie Joseph – als würde er mich verehren und gleichzeitig verschlingen wollen.

      „Du siehst auch gut aus“, gelang es mir schließlich zu sagen. Er war sogar noch schicker gekleidet als ich, trug sein übliches schwarzes Hemd, eine Lederjacke, dunkle Jeans und schwere schwarze Stiefel. Aber er war schön genug, dass er leicht ein Model oder ein Filmstar sein könnte. Niemand würde Joseph von irgendeinem Ort wegschicken, egal, was er trug.

      Seine Lippen bogen sich vor Vergnügen und einem Hauch von Belustigung. „Danke.“

      Unser intimer Moment wurde unterbrochen, als uns eine hübsche blonde Bedienung zu unserem Tisch führte. Joseph warf nicht einmal einen Blick in ihre Richtung. Es war, als wäre er wie gebannt auf mich fixiert, seine volle Aufmerksamkeit war so überwältigend, dass es eigentlich unangenehm hätte sein müssen.

      Ich genoss es und sonnte mich in der warmen Glut seiner offenen Bewunderung. Es war nicht nur ein Ego-Schub, sondern niemand in meinem Leben – egal, ob es sich um eine romantische Beziehung handelte oder nicht – hatte mich jemals mit so großem Interesse betrachtet. Es war, als ob er versuchte, direkt in meine Seele zu schauen. Ich fühlte mich mächtig und gleichzeitig verletzlich und wurde schnell süchtig nach diesem Gefühl.

      Als wir zu unserem Tisch kamen, zog Joseph meinen Stuhl für mich heraus. Sein manierliches Verhalten stand im Widerspruch zu seinem Bad-Boy-Stil und die Kombination war verlockend. Ich war definitiv viel zu schnell in ihn vernarrt. Aber wenn ich ehrlich zu mir selbst war, war ich von dem Moment an, als sich unsere Blicke vor all den Wochen zum ersten Mal an der Bar trafen, hin und weg gewesen.

      Joseph bestellte für jeden von uns ein Glas Champagner und die Kellnerin schaute mich nicht einmal an, um mein Alter zu schätzen. Sie hatte nur Augen für Joseph, also nickte sie schnell und eilte davon, um seine Bestellung zu erfüllen. Das hätte mich eigentlich eifersüchtig machen müssen, aber die Tatsache, dass er immer noch voll auf mich konzentriert war, besänftigte jeglichen Groll, den ich vielleicht empfunden hätte.

      „Du hättest mir keinen Champagner bestellen müssen“, sagte ich, immer noch besorgt über die Extravaganz des Abends.

      Er fixierte mich mit einem plötzlich strengen Blick. „Du sagst mir ständig, was ich nicht zu tun habe. Ich weiß, dass ich es nicht muss. Ich will diese Dinge für dich tun.“

      „Oh.“ So hatte ich das noch gar nicht gesehen. Ich hatte mich jedes Mal schuldig gefühlt, wenn er etwas Nettes für mich tat. Ich war es nicht gewöhnt, mit so viel Sorgfalt und Aufmerksamkeit behandelt zu werden. „Danke. Ich schätze, ich bin es einfach nicht gewohnt, das ist alles.“

      Sein Kopf neigte sich zur Seite. „Du bist es nicht gewohnt, dass die Leute nett zu dir sind?“

      Ich rutschte auf meinem Sitz hin und her. Das war eine ernstere Frage, als ich erwartet hatte. Ich mochte Joseph wirklich, aber ich war nicht bereit, ihm so einfach zu vertrauen. Egal, wie sehr ich es wollte.

      „Ich bin einfach nicht an so viel Aufmerksamkeit gewöhnt, denke ich.“

      Seine dunklen Brauen hoben sich. „Du kannst mir nicht erzählen, dass dir die Männer nicht ständig zu Füßen fallen.“

      Ich schob mich auf meinem Stuhl hin und her, denn ich fühlte mich unwohl bei dieser intimen Unterhaltung. „Ich schätze, ich verbringe einfach nicht so viel Zeit mit Jungs.“

      Er betrachtete mich einen Moment lang, dann nickte er. „Nun, ich bin kein Junge. Ich möchte dich so behandeln, wie du es verdienst, behandelt zu werden. Also lass es auch zu.“

      Das letzte klang wie ein Befehl, aber das störte mich nicht. Wenn überhaupt, machte es sein unnachgiebiger Ton für mich einfacher, zuzustimmen. Ich konnte meine sozialen Ängste loslassen und ihm erlauben, sich so um mich zu kümmern, wie er es wollte.

      „In Ordnung.“ Die Zustimmung verließ meine Lippen ohne einen Gedanken des Protests.

      Sein umwerfendes Grinsen traf mich mitten ins Herz und ich vergaß fast zu atmen. „Braves Mädchen.“

      Das erschien mir seltsam, aber die Worte ließen etwas in meinem Bauch kribbeln.

      „Ich bin kein Mädchen“, schaffte ich zu sagen, obwohl hinter der Behauptung nicht viel Nachdruck steckte.

      Sein Blick loderte wieder auf, das Kerzenlicht fing sich in seinen blassblauen Augen. „Nein, bist du nicht. Stört es dich, dass ich das gesagt habe?“

      Ich überlegte einen Moment, dann entschied ich mich, die Wahrheit zu sagen. „Nein.“

      Sein überhebliches Lächeln kehrte zurück. „Ausgezeichnet.“

      Ich verstand nicht, warum er so erfreut über meine Antwort zu sein schien, aber sein Leichtsinn war ansteckend und ich ertappte mich dabei, wie ich wie ein Narr grinste.

      Unser Champagner kam und Joseph bestellte unser Essen, ohne auch nur einen Blick auf die Speisekarte zu werfen.

      Als die Kellnerin gegangen war, richtete er seinen Blick auf mich. „Ich hoffe, es macht dir nichts aus, dass ich für uns beide bestellt habe. Das ist meine Lieblingsküche und ich möchte, dass du ein paar Sachen probierst.“

      „Es macht mir nichts aus“, versicherte ich ihm und das tat es wirklich nicht. Die Feministin in mir sollte wahrscheinlich genervt sein, aber ich mochte es, dass er etwas, das ihm Freude bereitete, mit mir teilen wollte. Ich sehnte mich danach, mehr über ihn zu erfahren. „Warst du denn schon oft bei Delrio's?“

      „Ein paar Mal. Meine Familie besitzt zu Hause ein ähnliches Restaurant und das Essen hier ist fast genauso gut.“

      Ich lehnte mich nach vorne, um die erste wirkliche Sache, die ich über ihn erfahren hatte, näher zu erforschen. „Deine Familie besitzt ein Restaurant? Wo?“

      Seine Miene verfinsterte sich und er schien sich zu verschließen. „New York.“

      „Oh. Das ist also das Zuhause für dich?“ Ich fummelte mit meiner Serviette in meinem Schoß, meine Beklemmung kehrte mit seiner plötzlichen Distanz zurück.

      „Nicht mehr.“ Er atmete schwer aus und sein Lächeln kehrte zurück. „Ich lebe gerne in Cambridge.“

      „Was gefällt dir am besten daran, hier zu leben?“, fragte ich schnell, erleichtert, dass seine Anspannung verflogen war.

      Er blickte mich mit frischem Verlangen an. „Ich würde meinen, dass das offensichtlich ist. Ich habe dich kennengelernt.“

      Mein Atem blieb mir in der Kehle stecken. Es war eine erschreckend intensive Sache und sie ließ meinen Puls rasen.

      „Ich bin auch froh, dass ich dich getroffen habe“, sagte ich.

      Er streckte seine Hand aus und hob sein Glas an. Ich spiegelte seine Bewegung und berührte mein Glas mit seinem.

      „Darauf trinken wir“, sagte er einfach, aber der Trinkspruch fühlte sich viel bedeutender an als die unbeschwerte Stimmung. Wir tranken, um die Tatsache zu feiern, dass wir uns kennengelernt hatten.

      Ich trank und ließ einen großzügigen Schluck des sprudelnden Getränks über meine Zunge perlen. Ich genoss mehr als nur den dekadenten Geschmack, ich genoss diesen Moment mit ihm. Es schien unwirklich, dass ich noch gestern Abend an seinem Interesse an mir gezweifelt hatte. Schon jetzt fühlte ich mich mit ihm verbundener als mit irgendeinem anderen Mann und wir hatten kaum etwas über uns erzählt. Ich wollte mehr über ihn wissen, aber er sprach zuerst.

      „Erzähl mir von deinem Studium.“ Wieder war es nicht wirklich eine Frage und wieder machte es mir nichts aus. Ich mochte es irgendwie, wie direkt er war. Es war erfrischend und sexy.

      „Ich studiere Kunstgeschichte. Ich habe es erst dieses Semester begonnen. Mein Vater wollte, dass ich – wie er – Psychologie studiere, aber ich habe mich nicht wirklich dafür begeistern können.“

      Seine Augen funkelten mit so etwas wie Sehnsucht. „Ich würde gerne ein Fach wie Kunstgeschichte studieren. Das ist fantastisch.“

      „Interessierst du dich für Kunst?“

      Er zuckte mit den Schultern. „Ich habe ein wenig davon studiert. Ich habe von allem ein bisschen studiert. Aber es ist mehr deine Einstellung, die mir gefällt. Du wählst nicht den praktischen Weg, sondern du folgst deiner Leidenschaft. Das ist sehr mutig von dir. Nicht viele Leute treffen diese Art von Entscheidung.“

      Das Kompliment wärmte mich bis in die Zehenspitzen. So hatte ich das noch nie gesehen. Ich hatte mir sogar Sorgen gemacht, dass ich eine dumme Entscheidung treffen würde. Mein Vater dachte das jedenfalls.

      „Danke“, sagte ich. „Was war dein Hauptfach?“

      Sein Gesichtsausdruck wurde wieder vorsichtiger und mir wurde flau im Magen. Ich hatte wieder ein heikles Thema getroffen, ohne es zu wollen.

      „Ich bin nicht aufs College gegangen. Ich wollte, aber ich hatte nicht die Möglichkeit dazu. Das ist einer der Gründe, warum ich nach Cambridge gezogen bin. Ich wollte sehen, wie es ist, in einer College-Stadt zu leben.“ Sein Blick wandte sich nach unten. „Manchmal denke ich, ich quäle mich selbst.“

      Ich war mir sicher, dass er den letzten Teil nicht laut sagen wollte.

      Ich streckte die Hand aus und umfasste seine Hand mit meiner, um seine Aufmerksamkeit wieder auf mich zu lenken. Ich wusste nicht, ob ihn die Finanzen daran gehindert hatten, das College zu besuchen oder etwas anderes, aber ich hatte nicht vor, ihn deswegen zu bedrängen. Es war eindeutig ein heikles Thema für ihn und ich wollte den Abend nicht ruinieren.

      „Nun, ich bin froh, dass du hierhergezogen bist“, sagte ich eindringlich. „Wirklich froh.“

      Sein Lächeln kehrte zurück und Erleichterung durchflutete mich. Er drehte seine Hand so, dass seine Handfläche gegen meine drückte und sein Daumen streichelte meine Finger. „Ich auch.“

      Der Rest des Abendessens war etwas unbeschwerter. Joseph teilte seine Lieblingsgerichte mit mir und fütterte mich gelegentlich von seinem Teller. Es war seltsam und intensiv und unglaublich sinnlich.

      Als wir mit dem Nachtisch fertig waren, war ich immer noch hungrig, aber nicht auf Essen.

      „Willst du mit zu mir nach Hause kommen?“, fragte ich, als wir wieder in der Privatsphäre seines Autos waren. „Nicht nur, um mich abzusetzen, meine ich.“

      „Sehr gerne. Danke.“

      Seine Dankbarkeit wärmte mein Inneres. Er nahm mein Angebot nicht als selbstverständlich hin, er hatte nicht erwartet, meine Zuneigung mit einer exquisiten Einladung zum Essen zu erkaufen.

      Aber ich war mehr als bereit, ihm zu geben, was wir beide so verzweifelt wollten. Es war überhaupt nicht meine Art, so schnell mit jemanden ins Bett zu steigen, aber bei Joseph konnte ich mich nicht zurückhalten. Ich wollte mich nicht zurückhalten.
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      Josephs Kuss war versengend, brennend. Jeder Kuss vor seinem war eine unbedachte, leidenschaftslose Angelegenheit gewesen. Ich hatte nie gewusst, was mir fehlte, bis sich unsere Lippen zum ersten Mal berührten. Er war hart und fordernd, aber er behandelte mich mit Respekt, selbst als sein Mund den meinen bezwang. Ich fühlte mich wertgeschätzt und gleichzeitig völlig verschlungen und wusste, dass er das gleiche verzweifelte Bedürfnis verspürte, das mich quälte.

      Wir bewegten uns wie im Rausch durch meine Wohnung und in mein Schlafzimmer und als wir die Tür hinter uns schlossen, war mein Pullover bereits ausgezogen und zur Seite geworfen worden.

      „Mach das Licht an“, sagte er, leise und rau. „Ich will dich sehen.“

      Eine entzückte Röte erhitzte meine Haut und ich tat, was er befahl. Ich wollte ihn auch sehen. Ich hatte seinen harten Körper gefühlt, während wir in der Nacht zuvor geknutscht hatten, aber wir waren nicht zusammen nackt gewesen.

      Obwohl ich mich in Gegenwart von Männern normalerweise nicht auszog, war ich nicht verlegen wegen meines Körpers. Ich schwamm jede Woche viele Runden, sodass ich es gewohnt war, meine Kurven im Badeanzug zur Schau zu stellen.

      Aber das hier war anders. Denn Joseph beobachtete mich wie ein ausgehungerter Mann bei einem Festmahl, dabei war ich immer noch von meiner Jeans und meinem BH bedeckt.

      Er begann, mich mit schockierend sanften Händen zu berühren, seine langsamen, ehrfürchtigen Bewegungen standen im Kontrast dazu, dass er mich so grob geküsst hatte. Seine Fingerspitzen glitten um meine Taille, bevor sie hinter meinem Rücken hochglitten, um meinen einfachen schwarzen BH zu öffnen. Er ließ die Träger an meinen Armen hinuntergleiten, seine Augen waren auf meine Brüste gerichtet, als er sie langsam enthüllte. Sein Kiefer krampfte sich zusammen. Ich hatte das Gefühl, dass er sich zurückhielt, den Anblick von mir genoss, anstatt mich festzuhalten und zu küssen, wie er es letzte Nacht getan hatte.

      Ich zitterte, als kühle Luft meine erhitzte Haut streichelte und meine Brustwarzen zu harten Spitzen versteiften. Er fuhr mit den Fingerknöcheln über die bedürftigen Knospen. Ich keuchte und wölbte mich in seiner Berührung, sehnte mich nach mehr.

      Ein grollendes Geräusch der Lust verließ seine Kehle und er umfasste meine Brüste, seine großen Hände umschlossen sie vollständig. Seine schwieligen Handflächen neckten meine Brustwarzen, während sie das Gewicht und die Form meiner Brüste erforschten und mich immer noch mit quälender Sorgfalt berührten.

      „Joseph, bitte.“ Ich brauchte mehr. Ich lehnte mich an ihn und klammerte mich an seine Oberarme.

      Er zog sich zurück und ich wimmerte meinen Protest.

      „Pssst“, drängte er. „Ich bin noch nicht fertig.“

      Seine langen Finger fuhren meinen Unterleib hinunter und kitzelten den oberen Rand meiner Jeans, bevor er geschickt den Knopf an der Vorderseite öffnete. Er zog den Reißverschluss in einer quälend langsamen Bewegung herunter, aber ich bettelte nicht darum, dass er schneller machen sollte. Ich sehnte mich nach mehr Kontakt, aber die Art und Weise, wie er mich mit solcher Faszination studierte, machte mich süchtig.

      Schließlich hakte er seine Daumen durch den oberen Teil meiner Jeans und meines Slips und zog sie mir die Beine hinunter. Er ließ sich vor mir auf die Knie fallen, seine Augen waren auf mein Geschlecht gerichtet, während ich bereitwillig aus meiner Jeans und meinen Schuhen stieg.

      Er starrte einfach mehrere Sekunden lang. Ich verlagerte mein Gewicht auf meinen Füßen, aber nicht aus Angst – das war alles, was ich tun konnte, um mich selbst davon abzuhalten, meine Hüften in einer wollüstigen Einladung zu seinen Lippen zu wippen.

      Er lehnte sich vor, nah genug, dass sein heißer Atem über meine Klitoris strich. Ohne nachzudenken, spreizte ich meine Beine, sehnte mich nach seiner Berührung. Er drückte mir einen sanften, süßen Kuss direkt über meine Klitoris.

      „Schön.“ Das Wort vibrierte gegen mein Fleisch, als seine Lippen meine Haut streiften.

      „Bitte“, flehte ich wieder.

      Er schenkte mir ein verruchtes Grinsen, seine Augen hoben sich, um mich anzusehen. „Willst du, dass ich deine hübsche Muschi küsse, Engel?“

      Engel. Er hatte mich schon einmal so genannt. Dadurch fühlte ich mich nur noch verehrter und geriet noch tiefer in seinen Bann, berauscht von seiner Bewunderung für mich.

      Ich leckte mir über die Lippen. Ich wollte zwar, dass er seinen Mund auf mich legte, aber es gab etwas, wonach ich mich noch mehr sehnte.

      „Ich will dich auch sehen.“

      Ich ergriff seine Arme und brachte ihn zurück auf seine Füße. Er erlaubte mir, seine Bewegungen zu lenken, er war viel zu stark, als dass ich ihn physisch zu etwas zwingen könnte, was er nicht wollte.

      Er nickte leicht und gab mir die Erlaubnis, seinen Körper auf die gleiche Weise zu erforschen, wie er meinen erforscht hatte.

      Ich tauchte meine Finger unter den Saum seines engen schwarzen Hemdes und fuhr mit meinen Nägeln über seine definierten Bauchmuskeln, während ich den Baumwollstoff langsam anhob. Seine Muskeln spannten sich an und tanzten unter meiner leichten Berührung, aber er versuchte nicht, meine Bewegungen zu beschleunigen.

      Als ich sein Hemd so weit angehoben hatte, dass seine starke Brust zum Vorschein kam, hob er es über seinen Kopf und enthüllte so seinen durchtrainierten Oberkörper. Ich schlang meine Hände um seine gestählten Arme und liebte das Gefühl seiner geformten Muskeln.

      Ich ließ meine Hände nach unten gleiten, spürte seine Unterarme, bevor ich meine Berührung auf seine Jeans verlagerte. Ich war nicht annähernd so anmutig wie er, als er meine Hose aufgeknöpft hatte. Meine Finger zitterten von der Intensität der unterdrückten Lust, die durch meinen Körper strömte.

      Es schien ihn nicht zu stören. Er blieb ganz still, als ich seine Jeans auszog und ich spürte seine kräftigen Oberschenkel, als ich ihn entkleidete. Er zog seine Stiefel aus und trat aus seiner Hose, sodass sein Körper bis auf seine Boxershorts nackt war.





OEBPS/images/break-section-side-screen.png





This Font Software is licensed under the SIL Open Font License, Version 1.1.
This license is copied below, and is also available with a FAQ at:
http://scripts.sil.org/OFL


-----------------------------------------------------------
SIL OPEN FONT LICENSE Version 1.1 - 26 February 2007
-----------------------------------------------------------

PREAMBLE
The goals of the Open Font License (OFL) are to stimulate worldwide
development of collaborative font projects, to support the font creation
efforts of academic and linguistic communities, and to provide a free and
open framework in which fonts may be shared and improved in partnership
with others.

The OFL allows the licensed fonts to be used, studied, modified and
redistributed freely as long as they are not sold by themselves. The
fonts, including any derivative works, can be bundled, embedded, 
redistributed and/or sold with any software provided that any reserved
names are not used by derivative works. The fonts and derivatives,
however, cannot be released under any other type of license. The
requirement for fonts to remain under this license does not apply
to any document created using the fonts or their derivatives.

DEFINITIONS
"Font Software" refers to the set of files released by the Copyright
Holder(s) under this license and clearly marked as such. This may
include source files, build scripts and documentation.

"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the
copyright statement(s).

"Original Version" refers to the collection of Font Software components as
distributed by the Copyright Holder(s).

"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting,
or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the
Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a
new environment.

"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical
writer or other person who contributed to the Font Software.

PERMISSION & CONDITIONS
Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,
redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font
Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components,
in Original or Modified Versions, may be sold by itself.

2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,
redistributed and/or sold with any software, provided that each copy
contains the above copyright notice and this license. These can be
included either as stand-alone text files, human-readable headers or
in the appropriate machine-readable metadata fields within text or
binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.

3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.



OEBPS/images/mm-trilogy--3d-mock-german-copy.jpg
- @5@&&5 WS oferr (G elocetnn
W Tegeliatern







